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I.

Die Breslauer Gerber=Innungen

Nur wenige Breslauer kannten die zwei Räume der 
»Gemeinfamen Innung für Weißgerber, Sämifdb* 

macber, Lob* und Rotgerber und Korduaner« in dem 
Haufe Nr. 1 am Burgfeld, das ficb mit einem Durch* 
gang gegen die malerifcbeWeißgerberoble öffnet. Wer 
fie betrat, glaubte ficb in längft vergangene Zeiten 
verfetzt und war erftaunt über die ňnbänglicbkeit, 
die hier einen abgeftorbenen Zuftand gerade über 
das letjte balbe Jabrbundert mit feiner gefährlichen 
Veränderungsfudbt hinaus unberührt erhalten hat. 
ñm  l.jun i 1921 löfte ficb die Innung auf, nachdem ihr 
Handwerk allmählich andere wirtfcbaftlicbe Formen 
angenommen hatte, ihre Hltertümer bat der Ma= 
giftrat dem Kunftgewerbemufeum überwiefen, wie es 
auch der Wunfcb der lebten Meifter war. Im Mufeum 
bedurfte es nur forgfältiger Reinigungsarbeiten, nicht 
größerer Ergänzungen, um von diefem Innungsbefitj 
befonders den Teil, der ihm eine einzigartige Bedeu* 
tung verleiht, wieder in feinen urfprünglicben Zuftand 
zu bringen und das erfte Beifpiel einer Innungs=ñmts* 
ftube in Deutfcbland aufzuftellen.

Wie der langatmige Name der aufgelöften Zunft 
andeutet, umfaßte fie mehrere Zweige der Leder* 
erzeugung oder Gerberei, die früher drei verfcbiedene 
Innungen befcbäftigten. J e  nach der Art der zu ver* 
arbeitenden Häute und Felle und je nach den zu 
erzielenden Lederforten wendet man verfcbiedene 
Gerbmethoden an: 1. Die Lob* oder Rotgerberei, bei 
der meiftens die zur »Lobe« verarbeitete Eichenrinde 
benü^t wird. Die Bezeichnung Rotgerberei kommt 
von der roten Beize (Lohbrühe), mit der die zu Sohl* 
oder Pfundleder bestimmten Häute vor dem eigentli* 
eben Gerben zurñufnahme desGerbftoffes»gefchwellt« 
werden. Diefe urfprünglicbfte aller Gerbarten liefert 
hauptfächlich für die Schuhmacher das Leder; deshalb 
waren in Breslau wie auch wohl anderwärts Rot* 
gerber und Schuhmacher lange in einer Zunft ver* 
einigt. 2. Die Weißgerberei, die Leder von größerer 
Gefchmeidigkeit, Zartheit und reiner, weißer, zur Fär* 
bung geeigneter Tönung berftellt und befonders mit
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ñtaun und Kocbíatz arbeitet. 3. Die Sämiícbgerberei, 
deren Befonderbeit im Verfahren und Erzeugnis die 
Bezeichnungen Fettgerberei und Wafcbledergerberei 
kennzeichnen. Sie war in Breslau mit der Weißgerbe« 
rei in einem Handwerk verbunden, ñufierdem entftand 
noch eine dritte Innung, die der Korduaner, die exo« 
tifche Lederarten, wie den nach der Stadt Cordova 
benannten Korduan und den Saffian nachahmten. 
Huch in der Ledererzeugung wiederholt fich eine Er« 
fcbeinung, die den Werdegang des Innungswefens 
durchzieht: Die fortfcbreitende Entwicklung der Tech« 
nik und neu auftretende Kulturbedürfniffe führten 
immer mehr zu ñbzweigungen von den großen Haupt« 
ftämmen, zur Bildung neuer Innungen, jedes Grün« 
dungsdatum einet Innung eröffnet noch viel zu wenig 
verwertete Husblicke in die Gefchicbte der Erfindun« 
gen, des Handwerkes, der Kultur, des Wirtfcbafts» 
lebens im ñllgemeinen wie für beftimmte Gegenden 
und Orte. Rotgerberei undWeißgerberei find heimats« 
verfcbieden; die erftere ift das alteuropäifcbe Ver« 
fahren, der le^teren wird orientalifcher Urfprung zu« 
gefchrieben.

Über die Gefchichte der Breslauer Gerberinnungen 
ftellt uns Herr Prof. Dr. Heinrich Wendt nachfolgende 
Zeilen zur Verfügung: »Die Weißgerber und die Rot« 
gerber treten in Breslau von Anfang an getrennt auf; 
ihre Innungen gehören zu den älteften der Stadt. 
Deshalb find über ihre Begründung keine Urkunden 
vorhanden. Sie erfcheinen aber fchon in dem aus dem 
Anfänge des 14- Jahrhunderts ftammenden älteften 
Statut für die Breslauer Handwerks«Innungen. Diefes 
gibt Vorfchriften über den Ein« und Verkaufsverkehr 
der Breslauer Gerber mit fremden Händlern, be« 
fcbränkt den Wettbewerb der Fremden, regelt den 
Einkauf von Gerbftoffen und das Verhältnis der Weiß« 
gerber zu den Wollfpinnern. Wie bei den anderen 
älteften Gewerben faßen auch bei den Gerbern 
die Handwerksgenoffen in beftimmten Straßen bei« 
fammen und zwar möglicbft nahe am Waffer. Eine 
alte Gerbergaffe lag im Oftabfcbnitt des Univerfitäts« 
planes, eine neue Gerbergaffe an der Stelle der heuti« 
gen Gerbergaffe. Beide waren vorwiegend von Rot« 
gerbern bewohnt. Die Weißgerber bewohnten die 
beute noch nach ihnen benannte Gasse und die jetfige
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Neueweltgaffe, ñls die Wasserkraft der Oder auf der 
Stauftufe des Bürgerwerders von der Stadt für ge* 
werbliche Zwecke ftärker ausgenu^t wurde, erlangten 
auch die Gerberdnnungen Hnteil daran. 1438 wurde für 
die Rotgerber eine Lohmühle am Großen Wehr angelegt, 
1534 für die Weißgerber eine Walke zuerft in der Nähe 
der Vordermühle, 1549 gleichfalls am Großen Wehr.

Ein ftarker Beweis für die große Bedeutung der 
Breslauer Gerber*Mittel ift die hervorragende Rolle, 
die beide als »Oberzechen« fpielten. Während die 
Zuftändigkeit der anderen Breslauer Oberzechen zur 
Entfcheidung von Handwerks*Brauch und Streitig* 
keiten fich meift nur über Scblefien erftreckte, ging der 
Wirkungskreis der GerberOberzecben darüber weit 
hinaus. Die Rotgerber wurden 1504 von König Wla» 
dislaus als Oberzeche für Schießen, Mähren und die 
Läufig anerkannt, aber nach einer Urkunde von 1577 
und ihrem Willküren*Buch (Nr. 17a) gehörten auch 
die Rotgerber von Krakau, Lemberg und Pofen, von 
Kafchau und Eperies zu ihrem Bereich. Die Breslauer 
Weißgerber waren neben denen zu Wien »die Haupt* 
zeche im ganzen Römifchen Reiche«, ñber fogar über 
das Reich hinaus hielten fich noch polnifche Innungen 
zu Breslau. 1506 kamen die Weißgerber zu Krakau 
mit den Breslauern überein, daß fie aus »Reußen« 
d.h. dem ruthenifchen Teile Galiziens, vielleicht auch 
aus der Ukraine Lehrburfchen nur dann aufnehmen 
wollten, wenn diefe von »rechter deutfcher ñrt« und 
römifch*katholifchen Bekenntniffes wären.

Die Breslauer Gerber ftanden vielleicht an Wohl* 
ftand und an politifchem Einfluffe hinter dem ver* 
wandten Gewerbe der Kürfcbner zurück, übertrafen 
es aber an Zahl. Namentlich im 16. Jahrhundert nahm 
die Zahl der Gerber, befonders der Weißgerber, ge* 
waltig zu. Die Bereitung feinen Leders muß damals 
ein blühendes ñusfuhrgewerbe gewefen fein. Es gab 
nach Eulenburg »Drei Jahrhunderte ftädtifchen Ge* 
werbewefens« S. 274:

Rotgerber Weißgerber
1470 37 33
1544 55 70
1570 47 132
1617 43 46
1790 15 36
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ñ ls um 1570 die Weißgerber näcbft den Kretfcbmern 
die ftärkfte Breslauer Innung waren, traf man Maß* 
nahmen, um den übermäßigen ñndrang zum Hand* 
werk zu befcbränken. 1895 aber zählte die vereinigte 
Innung aller Breslauer Gerber nur noch 12 Meifter, 
von denen außerdem 5 ihr Gewerbe nicht mehr aus* 
übten. (Borgius, die Breslauer Lohgerberei, S. 9) 

Neben der Rotgerber* und Weißgerber*Innung ent* 
ftand 1641 noch die Korduaner*Jnnung. Sie kam aber 
nie zu großer Blüte und lag oft mit den Rotgerbern 
im Streite, bis ficb 1846 die feindlichen Brüder zu 
einer »Lohgerber» und KorduanerJnnung« verbanden. 
Im Jahre 1854 erfolgte die Vereinigung diefes Mittels 
mit dem der Weißgerber zu der gemeinfamen Innung 
für Weißgerber, Sämifcbmacber, Loh* und Rothgerber 
und Korduaner, die ihren Si£ in dem alten Innungs» 
häufe der Weißgerber am Burgfelde hatte. Die Rot* 
gerbet hatten kein eigenes Haus befeffen; wo ficb vor 
1854 ihr Innungslokal befand, läßt ficb nicht feftftellen « 

Die Rotgerber und Korduaner zogen in das neue 
Heim rechtzeitig genug, um nicht ganz mit leeren 
Händen zu kommen. Einige Jahre ipäter und fie 
hätten von ihren Altertümern nichts mitgebracht. Da* 
mais hatte das traurige Scbickfal des deutfchen In* 
nungsbefiöes fcbon begonnen. Die Auflöfung der 
meiften Innungen fiel gerade in diejenigen Jahrzehnte 
des 19. Jahrhunderts, wo die junge Antiquitäten* 
liebhaberęi die fcbönen Einzelftücke fuchte und dar* 
über alle kulturgefchichtlichen Zufammenhänge zerriß. 
Die Zunftftuben wurden fo ausgeplündert, ihr Inhalt 
fo verzettelt, daß jede Erinnerung an die Heimat 
der Gegenftände verfchwand. Die Mufeen kamen 
überall zu ipät, um wenigftens eine oder die an» 
dere bemerkenswerte Innungsftube mit ihrer voll» 
ftändigen Einrichtung und Ausftattung für ficb zu 
retten und aufzuftellen. Im Gefolge ihrer verküm* 
merten wirtfch affli eben Verbältniffe batten auch die 
großen Innungen ihren Sit} in einem eigenen Haufe 
mit der alten Einrichtung preisgegeben und ficb mit 
Retten ihrer Altertümer in gemietete Räume zurück* 
gezogen. Breslau kann ficb unter den deutfchen 
Städten noch eines reichen, fcbönen Innungsbefiöes 
rühmen. Namentlich in den lebten zwei Jahrzehnten 
hat er in unferem Mufeum feine Sammelftätte ge»
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funden. Über die Einzelftücke und einzelne Reiben 
kamen wir zu einer höheren Zufammenfaffung, als 
wir im Jahre 1910 den »Scbaö« der Vereinigten 
Fleifcber-Innung im Raume XII gefcbloffen aufftellen 
konnten. Die böcbfte Einheit fcbafft uns die Erwerbung 
der Rltertümer der Breslauer Gerber, mit der das 
Mufeum den lebten großen Breslauer Innungsbefitj 
aufnimmt. Noch beftehen das Haus, schon lange das 
leöte alte Jnnungshaus unferer Stadt, und die Räume, 
für welche die meiften diefer Gegenftände gefchaffen 
wurden. Das Glück will es, daß in die Sprache der 
Denkmäler auch zahlreiche fchriftlicbe Aufzeichnungen 
helfend eingreifen, damit wir die Vermehrungen, Ver= 
minderungen und Veränderungen, die das auf einem 
winzigen Fleckchen fich abfpielende Leben von Jahr» 
hunderten hervorbringen mußte, bis in Einzelheiten 
kennen und verfteben lernen/)

II.
Das Innungsbaus

Im Jahre 1545, als die Weißgerberdnnung einen 
rafchen ñuffcbwung nahm, erwarb fie als Baugrund 
für ihr Gefchäftshaus von der Familie Hermann »Haus 
und Erbe auf dem Burgenwall zwifchen George 
Winklers Erbe und dem Stege«. Die Verkaufserklärung 
vom 26. Januar ift unter Nr 18c ausgeftellt. Bauherr 
war der Hltefte Thomas Thymi (Tbieme). Ein über 
der Türe zum Räum XV angebrachtes Ölbild, das 
Sigfried Haertel im Jahre 1921 im Auftrag des 
Mufeums gemalt hat (Tafel 1), zeigt das ftattlicbe 
Haus in feiner für den ganzen Innungsbetrieb böcbft 
günftig gewählten Lage auf dem zur Linken von dem 
mächtigen alten Zeugbaufe begrenzten Burgfelde und 
in der Reihe der vorüberziehenden ehemaligen Gaffe 
»Unter den Weißgärbern« (jetjt Neueweltgaffe). Das 
Ganze wird überragt vom Turm der Elifabetbkircbe.

*) In der ñktenm enge der drei Innungen, die das Stadtarchiv 
verw ahrt, find am wicbtigften für uniere Zwecke die in  drei 
B änden erhaltenen H usgabebücher derW eißgerber aus den Jahren 
1581-1648, 1803—1832 und 1832-1855 . Sitjungsprotokolle der 
W eißgerber beftehen aus der Zeit von  1753-1855. Manchen 
w ertvollen  Beitrag liefert das Gedenkbucb des Johann Ludwig  
vom  Jahre 1739 (Nr. 17 c).



Bezeichnend find für das Haus die mebrftöckigen 
Bodenanlagen zum Trocknen und ñufbewabren der 
Häute und Felle; befördert wurden diefe von der 
gegiebelten Dacblucke aus. ñ n  der Wandabfcbrägung 
über dem Durcbgangsbogen mabnt eine Steintafel 
an das erfte Gebot für das Gedeihen jeglicber gemein* 
famer Arbeit:

Gutb einigkeitb alle dinngk erbeldt: 
Vneinigkeitb zurftort die Weldt.

Ein Rundrelief darüber trägt die Abzeichen der ln* 
nung, die gekreuzten Fleifcbeifen in einem Schilde. 
In der Fenfterfoblbank ift die Jahreszahl 1545 ein
gehauen. Über dem Fenfter befinden fich Refte eines 
großen gemalten Wappens der vereinigten Innung 
aus der Zeit nach 1854. Durch den gewölbten Bogen 
erreichte man fofort den alten, fcbon auf dem Weyner* 
fcben Stadtplane vom Jahre 1562 angegebenen Steg 
über die Ohle, die Arbeitsftätte der Weißgerber, deren ” 
Käufer fie mit ihren Rückfeiten befäumen. Troß der 
Zufchüttung des Gewäffers ift das jeßt noch der male« 
rifchfte Winkel von Breslau und wieder ein barmlofer. 
Die Unheimlichkeit und Verkommenheit der Gegend 
vor jener fanitären Maßregel, wie fie Guftav Freytag 
im »Soll und Haben« fcbildert, waren nur eine Folge 
des Unterganges eines Handwerkerftandes, der in 
feinem Bezirke Ordnung gewahrt hatte.

1547 wurde im 1.Stockwerk die Älteftehftube ein
gerichtet, ein Zimmer von 5,10 m Länge und 3,40 m 
Breite mit einer Balkendecke, einem kleinen, ver
gitterten Fenfter und diefem gegenüber einer Türe 
vom Flure aus. (Siehe den Grundriß.) Links davon 
befand fich ein großer, durch das ganze Haus reichen
der Raum mit je zwei Fenftern gegen das Burgfeld 
und die Weißgerberohle. Wir haben in ihm die bei 
einer Ausgabe des Jahres 1581 erwähnte »große Zech- 
ftube« und den aus gleichem Anlaffe im Jahre 1836 
genannten »Saal« mit der anftoßenden gewölbten 
Küche zu erkennen. Hier fanden die Vollverfamm- 
lungen der Innung und ihre feftlicben Mahlzeiten 
ftatt, von deren Genüffen die Ausgabebücher redfelig 
berichten- Zur Rechten der Alteftenftube liegt ein 
langes, fchmales Gewölbe. Die fcbwer mit Eifen be- 
fcblagene und vielfach verfchloffene Türe, durch die 
es vom Flur aus zugänglich war, läßt auf koftbaren
8



.Küche ■A ttesten Stube

Grosse Stube
Kammer

I r І і і і 1 і і і
D as 1. Stockwerk des Inm m gsbaufes

Inhalt fdbließen und beftärkt die ñngaben der alten 
Meifter, daß hier das »Kornkämmerlein« gewefen fei, 
in dem die Innung feit dem Jahre 1578 Getreide für 
ihre Mitglieder auffammelte. (Näheres darüber fiehe 
unter Nr. 17 c). Erft im Jahre 1855 nach der Vereint 
nung der Rotgerber und Korduaner mit den Weiß= 
gerbern fe£te eine Veränderung in der Jahrhunderte 
alten Beftimmung des Saales und der Kornkammer 
ein. Nicht unbeträchtliche Beträge für den »Umbau 
im Mittelszecbbaufe« im Jahre 1855 und 1856 fcblofien 
jedenfalls auch die Umwandlung des Saales in Miets= 
Wohnungen durch Einziehung von Wänden in fich. 
Die Zeiten für Fefte waren vorüber und die Zahl 
der Innungsmitglieder war fo zufammengefchmolzen, 
daß für die Verfammlungen das ñlteftenftüblein ge= 
nügte. Die Kornkammer aber, die leer daftand, nach» 
dem die genofienfchaftlicheVerforgung derlnnung mit 
Getreide längft eingefchlafen war, avancirte zu einem 
Mufeum der Zunftaltertümer. Den Hnftoß dazu gab 
die ñusftellung, die ein Verein rühriger Männer im 
Herbfte 1858 in den Räumen der Vaterländifcben Ge» 
fellfchaft veranftaltete, um für die Gründung eines 
Mufeums fchleíiícherñltertümer Stimmung zu machen. 
Die Gerber hatten dazu einen großen Teil ihres Be»

9



íi^es dargelieben. Die Bewunderung, die er fand, 
und gewiß auch der Zuiprudb aus den Mufeumskreifen 
ließen die Innung zu einer endlichen Ordnung der 
von den Rotgerbern und Korduanern mitgebracbten 
und der aus dem Saal übernommenen Oegenftände 
kommen, die in der ehemaligen Kornkammer ihr vor* 
läufiges Unterkommen gefunden hatten. In einem 
der wenigen chronikalifchen Zufätje zu dem Stifter* 
buch des Johann Ludwig (fiehe Nr. 17c) heißt es nach 
dem Bericht über die Beteiligung der Innung an 
der ñusftellung des ñltertumsvereines: »Dann wurde 
das an das Innungslocal anftoßende Gewölbe von 
Grund aus neu renovirt, eine Thür aus dem Innungs* 
local in dasfelbe durcbgebrocben, der bisher im In* 
nungslocal befeftigte Geldfcbrank (Nr. 6) dorthin ver* 
legt, auch die beiden Schranken zum Hufbewahren 
der Schilder und Leichentücher fowie der ñkten neu 
gemacht und das Innungslocal felbft gänzlich renovirt. 
Die Renovation beider Locale koftete circa 80 Thlr.« 
Der damals gefchaffene Zuftand dauerte ohne die 
geringfte Veränderung bis zum Jahre 1921. Wie die 
Hlteftenftube bis zule^t ausiah, zeigt das vor kurzem 
erworbene, auf der Eingangstüre angebrachte kleine 
Ölbild von dem Maler Scblabit} aus dem Jahre 1876. 
Eine Renovierung des Innungshaufes im Jahre 1861 
»fowobl von außen als auch von innen von Grund 
aus« mit dem Koftenbetrage von rund 140 Rthlr. be* 
rührte iicbtlicb nicht mehr die Innungsräume.

III.
Der Inhalt der Stube

Bei der ñufftellung des Inhaltes der beiden Zimmer 
im Mufeum mußten und konnten wir uns mit e inem  
Raume begnügen; glücklicherweife ftimmte er nach 
einigen Hnderungen mit der Hlteftenftube in Geftalt 
und Maßen io gut überein, daß ihr Mobiliar genau 
io wie dort aufgeftellt werden konnte. (Tafel 2.) ñ n  
drei Wänden, der Fenfterbank und den halben Längs* 
feiten ziehen iich Bänke hin, in einer Ecke ftand der 
Tifch, an dem die zwei Oberälteften, der Zecbfcbreiber 
und der Ratsvertreter zum Teil auf Stühlen Plat) 
nahmen, während auf die übrigen Siße fich die In* 
haber der anderen Innungsämter verteilten, die vier
10



Hlteften, die zwei »Umgeber«, die zwei Gefellenbeb 
fitjer, die zwei ñlmofenbitter und die zum Kalkab* 
meffen verordneten vier jüngften Meifter. Die gleiche 
Einteilung dürfenwirfürdieñlteftenftube derFleifcber= 
Innung ñlter Bänke annebmen (Siebe Nr. 4a). Es ift 
diefelbe ñnordnung, die für die Si^ungen des Bres» 
lauer Rates (Tafel 3) und auch fonft an anderen Orten 
aus Bildern bekannt ift und wobl ibren Urfprung in 
dem Gerichtsverfahren bat, wo die zu verhörenden 
Parteien durch die gegenüberliegende Tür vor die 
Schranken traten. Ift der Breslauer Ratsherrenfaal 
prächtig mit eingelegten Vertäfelungen gefchmückt, 
io waren auch die Weißgerber in befcbeidenem Hb» 
ftande nach und nach auf eine würdige Husftattung 
ihrer Hlteftenftube bedacht. Dabei fällt manches Liebt 
auf die Gefcbicbte des Möbels in Breslau, für die 
uns aus der Vorbarockzeit io merkwürdig wenige 
Belegftücke überliefert find.
j j І Die B änke ftammen ficher aus dem Jahre 1547
I 1 und find aus hellbraun getöntem Kiefernholz
noch im Stile der Gotik verfertigt. Unter den lehnen» 
lofen Sitjen find zwifeben den Pfoften der Langwände 
— ausgenommen die Stelle, wo der Tifcb ftebt — 
Schubladen angebracht. Ihren Inhalt geben noch ietjt 
mehrere aufgenagelte Pergament»Etiketten mit Huf» 
febriften des 16. Jahrhunderts an; darnach wurden 
in ihnen befonders die an das Hauptmittel gericb* 
teten Briefe, nach Orten geordnet, und andere Hkten 
aufbewahrt. Die Bänke auf den Langfeiten des Zim» 
mers haben nicht die gleiche Länge, ob von Hnfang 
an läßt fich nicht entfeheiden; verkürzt find beide 
Teile worden, der eine ganz unbeträchlich im Jahre 
1658 bei der Durchbrechung der Türe nach dem Ge» 
wölbe. Hn der ungefchickten Ecklöfung bei dem Zu» 
fammenftoß der Langfeiten mit der Fenfterbank trägt 
mehr als der alte Tifchler die neuzeitige Verkürzung 
Schuld.
I- ^ І D er Tifch (Tafel 4) vom Jahre 1547 bildet das
і 1 Prunkftück der Einrichtung. Er vertritt in fei»
nem Hufbau noch die Hrt des gotifchen Kaftentifches, 
aber in die Verzierungsweife ift febon die Früh» 
renaiffance eingedrungen. Huf zwei eichenen Stößen 
mit gefchweiften Beinen, die durch Fußbretter und
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Türго яо

Die nördliche Wand

an den Langfeiten durch zwei Querhölzer verbunden 
find, ruht der hohe Kaftén aus Kiefernholz mit Erlern 
fournier; er ift durch vorgelagerte Halbfäulen ge= 
gliedert, an die fich kleine Halbmedaillons mit Köpfen 
aníetjen, ais 0b fie von den Halbfäulen durcbfcbnitten 
würden. Dazwifchen find Reliefs hell auf fchwarzem 
Grunde angebracht, an den Schmalfeiten je ein männ* 
lieber und ein weiblicher Renaiffancekopf in Rund» 
Umrahmung, an den Langfeiten zwei Tritonenpaare 
in viereckiger Umrahmung. Diefe Reliefs find nicht in 
Hotz gefchniöt, fondern in Papier gepreßt, alfo fertig 
von dem Tifcbler bezogen, für den die Renaiffance» 
febnitjerei noch ein fremdartiges Gebietfein mochte. Im 
verfcbließbaren Kafteninnern, zu dem man durchweg» 
febieben der ungeteilten Deckplatte gelangt, ftecken

an drei Seiten fechs kleine 
Schubladen, imFormate ge» 
rade noch ausreichend für 
ñufnahme der kleinen zu» 
fammengefalteten Schrift» 
fachen der Zeit mit den 
ñuffehriften: 1 Collación ab» 
g eft eilt 10 july 1548 — 2 
Schreyben Wyenni) (Wien) 
3 Cracovia -  4 Der Eideste 
Qui tantjKeftleinfQ и ittungs» 
käftlein) -  5 Poßenn 6 
Glogaw. Um den hellen 
Rand der mit ungarifchem

з =;?=
1 il

J J L
П П Г

! II '
1 II

D ie Fenfterw and
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Die füdlicbe Wand

Efcbenbolz fournierten Deckplatte laufen in fdbwarzer 
Füllungsmaffe folgende Jnfcbriften: Deus Nobiscum 
X Concordia • Parva • Res • Crescunt • Discordia • 
Dilabuntur • Maxima X Com • Bonis • Bonus • Eris 
Com • Perversis • Perverteris X Nil • Stultius • Est 
Qam • Incerta • Pre • Certis • Habere • 1547 X (Gott 
mit uns. Durch Eintracht wacbfen kleine Dinge, durch 
Zwietracht zerfallen die größten. Mit guten Leuten 
wirft du gut fein, mit verkehrten wirft du verkehrt 
werden. Nichts ift törichter als Unficheres dem Siche» 
ren vorzuziehen.) _

Über den Sitjbänken ziehen fich Hbfchluß» 
gefim fe wie bei Wandvertäfelungen. Sie find 

von demfelben Tifcbler in denfelben Holzarten wie 
der Tifcb verfertigt und tragen fchwarz aufgemalte 
(nicht eingefchnittene) In® 
fcbriften. Die Feftftellung 
der urfprünglicben ñus» 
dehnung diefes Gefimfes ift 
ein ungelöftes Rätfel. Der 
Teil über der längerenBank 
mit derlnfcbrift Quid • Quid 
• ñgis • Prudender • ñge •
Respi ce • Finem (Was im» 
mer du tuft, tue klug und 
bedenke das Ende) ift an 
den Enden nur ganz unbe» 
träcbtlicb befchnitten wor»
den, als die Türe nach dem Die E ingangsw and
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Gewölbe eingelegt wurde, aber unverftändlicb bleibt 
es, wann und warum man an der gegenüberliegenden 
Wand das Gefims io ftark verkürzte, daß es noch 
kürzer wurde als die Bank darunter und nur ein 
Brucbftück mit einer unvollftändigen Infcbrift übrig 
blieb. Sie lautet: Faciunt • ñtiena • Peri [tos; io ift nadb 
freundlicher Mitteilung von Herrn Geb- Rat Prof. 
Dr.Kroll zu ergänzen = Durch fremden Schaden wird 
man klug]. Noch mehr Kopfzerbrechen verurfacht aber 
die Fenfterwand, wo nur ein Eckftück mit dem In* 
febriftsende TT 1547 erhalten ift, das aber in der 
Profilierung und der Höhe von dem übrigen Gefimfe 
abweicht. Das Stück von da bis zur Fenfternifche ift 
im Mufeum ergänzt worden.

ñm  unteren Rande des Gefimies find gedrecbfelte 
Zapfen eingelaffen, an denen Zinnkrüge mit den 
Henkeln hängen. Wir nehmen an, daß diefe Einrichtung 
keine nachträgliche ift, fondern vielmehr die ñnbrin* 
gung des Gefimies mitbedingte. Ein fpäteres Beifpiel 
für die gleiche Hufbewahrung von Zinn*Kannen und 
Krügen gibt für Breslau ein in der Hbteiluny Hit» 
Breslau unieres Mufeums befindliches Bild des 
Scbweidni^er Kellers aus dem Jahre 1711. Daß die 
ältefte unter den aufgehängten Kuffenreihen erft aus 
dem Jahre 1646 ftammt, bedeutet wenig gegen uniere 
Hnnahme. Das Gebrauchszinn ift in den Innungen 
fortwährend umgegofien worden; io haben nach dem 
Husgabenbuch der Weißgerber vom Jahre 1589 »die 
Elften einen ftein alt Zinn verwecbfelt, darvor haben 
fie der Zechen zu gutt 16 Zinn febeyben (Teller) und 
4 Zinn leffel genohmen« worauf fie noch io und io 
viel in Barem zahlten. Huf den Gefimfen fteben große 
Scbüffeln und Teller aus Zinn, auch von altersher. 
Denn wenn die Ausgabenbücher vom Jahre 1803 
und 1832 auf ihren Eingangsfeiten unter den beweg* 
lieben Gegenftänden, die im Hlteftenzimmer auf» 
bewahrt wurden, auch die Zinnfachen aufführen, 
fällt es fchwer, für die Scbüffeln, Teller und Kuffen 
einen anderen Plaö ausfindig zu machen als den auf 
und an den Gefimfen über den Bänken. [Die Bord» 
bretter mit dem übrigen Zinn in der anderen Hälfte 
des Raumes find neu.] *)

*) Nach Watncke, D ie Z inngießer zu  Lübeck, Lübeck 1922 S. 9 
diente dort ein großer Teil des Z innzeuges zum  Schmucke von
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і 4  I Zwifchen der längeren Bank und dem Hbfcbluß*
•------ 1 gefimfe îi^t in breitem braunem Rahmen aus
weichem Holz ein R ücklaken (Tafel 5), das in dem 
ñmtsraume gebührend auf die höchfte Obrigkeit der 
Stadt hinweift. Es ift in Nachahmung gefchorenen 
Samtes aus Leinwand gefertigt, indem aus Schablo» 
nen und freier Hand das vorgezeichnete Mufter aus 
Wollftäubchen aufgeklebt und dann bemalt wurde, 
ein Verfahren, das fich bis ins 18. Jahrhundert erhalten 
hat. Das durch Pilafter geteilte Bild zeigt in der Mitte 
den öfterreichifchen Doppeladler mit den ungarifchen 
Balken und dem böhmifchen Löwen im Herzfcbild, 
umgeben von einem Blattkranz, darüber die Kaifer* 
krone zwifchen Greifen; in die unteren Zwickel find 
Delphine der Frührenaiffance g'efchoben. Die beiden 
Seitenfelder werden von einem Samtmufter aus= 
gefüllt, ñ n  der Bemalung fällt die abfidbtlicbe Ver* 
meidung der Symmetrie in der Farbenverteilung auf. 
Das Rücklaken ift eigens für die Weißgerberdnnung 
hergeftellt und von einem ihrer Meifter geftiftet 
worden, wie die ñbzeichen der gekreuzten Fleifch* 
eifen und die Initialen f lS  bezeugen. Die legieren 
paffen auf ñndres Scholz, der von 1547 an mehrere 
Male alle drei Jahre das ñm t des Oberälteften be* 
kleidete. Dem Stile nach gehört die Stiftung zur 
erften Einrichtung der Stube.
r “ j 1 D as an der E ingangstür angebrachte kleine Ö lb ild  derI 4 a  I im Jahre 1913verftorbenen B reslauer Malerin Marie Spieler  
ze ig t die ñ lteftenftube der Fleifcherdnnung Filter Bänke, die fie 
bis zum  Jahre 1880 in  dem  Haufe Oderftraße 6 innebatte. Diefes 
Haus ift von  den Gefchwiftern M aternus und Barbara Lemberg 
den Fleifcherälteften Alter Bänke im  Jabre 1448 vermacht w orden  
und diente der Zunft fcbon bald darauf als Gefcbäftsbaus. Das 
b ezeu gt das R elief m it der Darftellung einer Schlachtung auf dem  
gotifchen, jet)t im  Hofe eingem auerten  fteinernen Türfturz. Nach 
feinen Größenverbältniffen kann der Raum au f dem Bilde nur 
für die Zufam m enkünfte der fllteften, nicht für die Innungsvolt» 
verfam m lungen ausgereidbt haben. Seine Einrichtung ftimmt mit 
dem bis jet)t befcbriebenen Teile der W eißgerberftube in  allem  
w efentlicben überein  und ftammte annähernd aus derfelben Zeit. 
Dam it w ird die W eißgerberftube zum  minderten für B reslau ein  
typifcbes Beifpiel für das ñusfeben  eines Innungs=Fimtszimmers 
in  der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts, in  der das Innungsleben  
feine reicbften Form en annabm. fln  der einen  Wand ift bis in

Zimmer, D iele und Küche; das Zinn ftand auf dem oberen Hb» 
fdbluß derW andvertäfelung Mit dem ausgehenden  17.Jabrbundert 
fä llt diefe fort und die Tapete tritt an ihre Stelle.
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die Ecke an der Fenfterfeite eine Bank ohne Rücklebne, nur mit 
Seitenftütje und Füllungen zwifcben den Pfoften angebracht. 
Darüber bängt in  breitem  Rab nen ein Rücklaken derfelben  
Gattung w ie  das der W eißgerberftube und gleichfalls in drei 
Felder geteilt; im m ittleren erkennt man den öfterreicbifcben ñ d let, 
in  den Seitenfeldern find halbierte Hdler an den äußeren Rand 
gerückt. Den Hbfcbluß bilden B ordbretter m it einer Galerie, 
b- ft г lit mit Scbüffeln und behängt mit Kuffen aus Zinn. Daß die 
gegenüberliegend e W and eine V ertäfelung, eine Bank davor und  
B ordbretter hatte und daß auch ein gotifcber Kaftemifcb da w ar, 
erfahren w ir aus einem  zum  Teil mit Hilfe der Photographie  
bergefteilten Bilde im  jetjigen Innungsbaufe. Das alles ift nach 
1880 bei dem vollftändigen Umbau des alten Kaufes verfchwunden, 
mitfamt den vier Rüftungen aus dem 17. Jahrhundert, die a n d e r  
Wand egenüb er dem Fenfter abenteuerlichen Puppen angezogen, 
auf einem  Hängebrett fitjen. Hußer dem  Zinngerät und dem  
Meffingkronleucbter ift nur noch die g n ß e  Holzgruppe des einen  
Ochfen fällend-m Fleifcbers vorhanden. S ie  batte w ie  die Rüftungen  
urfprünglich ficher in einem  anderen Raume ihren Plat).

I g І Die Wand gegenüber bat einen einfacheren 
I— —I Schmuck erhalten, der aber angemeffen der 
von den Innungen ftets betonten Reicbstreue ñus= 
druck gibt. In einem grünen Rahmen find auf Leim 
wandunterlage in zwei Reihen bemalte H olzfcbnitte 
von je 37 cm Länge und 27 cm Höhe mit Bruftbildern 
der deutfcben Kaifer von Karl dem Großen an bis 
auf Rudolf II. mit Verfen darunter vereinigt. Die 
Folge führt den Titel: Befchreibung aller Roemifchen 
Teutfcben Kayfer vom Carolo Magno dem I. als man 
zahlt 801 Regiert 14 Jar Biß auff den ieijt regierenden 
Kayfer Rudolpbus«, aus deffen erfter Zeit —nach 1576 
fie ftammen dürfte. Der Verlegername, rechts unten, 
ift nur unvollftändig erhalten: Norbg (Nürnberg) bey 
Hdam . . . .  und bat fich bis jeßt nicht beftimmen 
taffen. Ein Lacküberzug hat die Blätter nicht aus= 
reichend vor den Folgen der Berührung mit den vor 
ihnen fitjenden Gerbern gefcbütjt, fo daß fie troi} 
forgfältigfter Reinigung fehr dunkel wirken.
i 6 І Noch im 16. Jahrhundert wurde ein Sdbrank
I 1 in Huftrag gegeben, um dem Bedürfnis nach
einem verfchließbaren Behältnis für die mit der Innung 
wachfenden Hkten und die Hufbewahrung von Geldern 
zu genügen. Er vertritt fcblicbt und einfarf) die Gattung 
der Hrcbitekturmöbet, von der die Zeit um 1600 im 
Süden und Weften Deuifcblands fo reich durcbge= 
führte Beifpiele bervorgebracbt hat- Huf die Flügel* 
türen mit Erlenbotzfournier find in Nachahmung von
16



Steinarcbitektur je zwei eichene Portale mit Füllungen 
von ungarifcber Efche aufgelegt. Mitfamt einer DoppeU 
fcbublade über den Türen und einem gezahnten, wenig 
vorfpringenden Gefimfe erreicht das Möbel bei einer 
Breite von 119 cm nur eine Höhe von 161 cm, fodaß 
es einen Unterfaö verlangte. Innen ift der Schrank 
mit gleichzeitigen Schubladen ausgefüllt. Die ñuf* 
fcbrift »Steffen Hofers Kinder Keftglein« auf einer 
diefer Schubladen mit ihrer Hindeutung auf ein 
WaifemDezernat datiert das Möbel in die Zeit vor 
1596, da diefer Meifter 1595 ftarb. Wie fcbon S. 10 be= 
richtet wurde, wurde der bisher im »Innungslokal 
befeftigte Geldfcbrank« im Jahre 1858 nach der Durch* 
brechung der Türe in das Gewölbe dorthin verlegt; 
er ftand alfo bis dahin am Ende der Bankreihe. Leider 
konnte die ñufftellung im Mufeum, die gleichfalls mit 
einer Türe an jener Stelle rechnen mußte, ihm den 
urfprünglichen Plat} nicht wiedergeben.
І ^ j Der W andhängefchrank , den wir etwas
■------ ' näher an das Wandgefimfe Nr. 3 herangerückt
haben, ift fcbon eine ñrbeit des 17. Jahrhunderts, ganz 
einfach, aus weidhem Holz verfertigt, außen auf 
braunem ñnftricb fcbwarz marmoriert. Im Innern, 
dem fcbmiedeeiferne Bänder einen befcheidenen 
Schmuck verleihen, dienten zwei Reihen von Schub* 
laden zur ñufnabme von fikten, vier Einfä^e darüber 
vielleicht zu demfelben Zweck, den wir ihnen gegeben 
haben, der ñufftellung von Innungsgläfern und an* 
deren Gegenftänden.
I g І Von dem Ofen der Frührenaiffance, der an
I— 1 derfelben Wand geftanden haben muß, ift nur
ein einziges Stück, erhalten geblieben, eine feine, 
grünglafierte, rundbogige Reliefbekrönung, in der 
zwei geflügelte Putten mit Blätter*Wämsen und Kopf* 
bedeckungen das Breslauer Wappen halten, während 
ein dritter fcblafend ficb darauf ftüijt (Tafel 4). Diefe 
vielverfprecbende Probe läßt den Verluft des für die 
ganze Wirkung eines alten deutfchen Zimmers aus* 
fcblaggebenden Ofens befonders bedauern. — Von 
dem Ofen der großen Zecbftube rühren wahrfcheinlich 
der braunglafierte Löwe und zwei Kacheln her, die 
eine mit Reliefpalmette, die andere mit einem Früchte* 
korb, die auf dem Hängefchrank Nr. 7 flehen. Huf
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diefen Ofen dürfte der ñusgabepoften des Jahres 
1625 »wegen des Offenß in der Zecbftube zu ie^en 
geben Jn allem 15 Tbtr 27« ficb beziehen.

I Q-,| ñucb das Beleuchtungswefen der Renaiffance
I 1 mit feiner Vorliebe für pbantaftifcbe Formen
hat für das Innungshaus eine Arbeit beigefteuert. 
Ein mächtiges H irfcbgew eib auf geicbniętem Holz» 
köpfe ift mit einem Meffingträger montiert, von dem 
drei gefchwungene Arme mit Kerzenfcbalen ausgehen. 
Die genaue Entftehungszeit des Stückes, das fchon 
die aufgemalten Ornamente der Wandplatte an das 
Ende des 16. Jahrhunderts verweifen, erfahren wir 
aus dem Ausgabenbuche vom Jahre 1581 : »den 24 Juni 
haben die Eltiften gekaufft einen newen Leichter ihn 
die groffe Zecbftube, gefteht 6. Thal 18 H auff Mark 
tut 7 — 10«. Mit der großen Zecbftube ift ohne Zweifel 
der Saal für die Innungsfeftlichkeiten und Voll» 
verfammlungen gemeint; nach deffenPreisgabe wurde 
der Leuchter in der Hlteftenftube an der Eingangs» 
wand angebracht, bis wir ihm einen wirkungsvolleren 
Piafe gegeben haben.

Aus dem Saale ftammen auch die großen Glas» 
kronleucbter vom Anfang des 18. Jahrhunderts, die 
von der Decke herabhängen; eine andere Krone und 
mehrere Wandleuchter aus Glas find wegen ihrer 
fchlechten Erhaltung nicht ausgeftellt.
I g a  І Genau über dem  Tifcb w ar noch bet der Übernahm e der 
I .  . .ľ : .  I Innungsftube durch unter Mufeum auf ihrer Balkendecke 
ein  Ö lb i ld  auf L einw and in  Rahmen au s dem Jahre 1721 an» 
gebracht Es ze ig t das große Abzeichen der W eißgerber, die Säule  
m it den  Fleifcheifen, im  Rande Kartufchen m it den Nam en der 
ñlteften , in den Ecken die W appen von  Breslau, Oefterreicb, Böhm en  
und U ngarn. In unterem  Raume m ußten w ir au f feine Wieder» 
anbringung verzichten, da er ein T onnengew ölbe hat, und w aren  
darüber nicht unglücklich, denn die an und für fich fchon minder» 
w ertige  Malerei ift durch Ü berpinfelung ufw. ruiniert. Bemerkens« 
w ert ift nun, daß diefelbe Art der Ausfcbmückung einer Decken» 
ecke m it einem  Bilde fchon einen  älteren, leider nicht m ehr 
erhaltenen V orläufer in  einem  anderen Raume des Innungsbaufes 
batte. Nach dem  Gedenkbuch des Johann Ludw ig (N r .l7 c ) haben  
im Jahre 1590 die ñ lteften  »die fchöne Hiftorie von  der Aufferftebung  
des Herrn Cbrifti über der Elteften Tifcb in  der groffen Stube, 
Ihnen und denen Nachkommen zu  einem  befonderen Gedacht» 
nüß auffmacben laßen«. Und unter den A usgaben diefes Jahres 
beißt es: Dem M oler für die Decke über der Elften Tifcb zu  
m alen 3 Mk 18.
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10 Die nun folgenden Gegenftände fteben nur 
zum kleinen Teil in enger, urfprünglicber Be= 

ziebung zur ñlteftenftube ; wie fdbon die Beleucbtungs» 
körper, kommen fie aus dem Saal oder der Geiellen* 
ftube der Weißgerber, die ficb vielleicht auch in dem 
Mittelshaufe am Burgfelde befand, oder fie find von 
der Rotgerber* und Korduaner * Innung 1854 mit* 
gebracht worden. Ihre Vereinigung in der zweiten 
Hälfte des Mufeumsraumes will diefen einheitlich zu* 
fammenfaffen, beabficbtigt aber nicht malerifcbe Wir» 
kungen. Man mußte nur manche mufeale Zugeftänd» 
niffe machen; zum Beifpiel wurden Sargfcbitde nie 
in einer Zunftftube frei aufgehängt, fondern in Fut» 
teralen aufbewahrt.

Gleich beim Eingang fällt ein großes Gefellen» 
H erbergsfcb ild  durch feine abenteuerliche Geftalt 
auf. Seinen urfprünglichen Kern bildet ein auf Metall» 
blech gemaltes Bild vom Jahre 1726, das nach der 
ñ r t  der Barock »Epitaphien gewundene Säulen flan* 
kieren und ein Giebel bekrönt; auf dem Bilde fteben 
zur Seiten des Weißgerberfcbildes zwei Gefellen in 
vornehmftem Sonntagsftaate mit fillongeperrücken, 
den Degen in der Hand. Diefes fcbmucke Stück hat 
die Gefellenfcbaft des Jahres 1780 um feine Wirkung 
gebracht, indem fie es in einen viereckigen Kaftén 
flecken und daran zwei bewegliche Seitenflügel an* 
bringen ließ, ein fonderbares Zurüdkgreifen auf die 
Form der mittelalterlichen Klappaltäre, ñber anftatt 
der gotifchen Heiligen fehen uns bezopfte junge 
Herren in plumper Malerei entgegen und noch böfer 
fcbauen die Flacbfcbnitjereien mit ähnlichen Figuren 
auf den Hußenfeiten aus *)

Zum erften Male kommen aus einer Breslauer 
Innung auch W affen in unfer Mufeum, vor 

allem fechs H e lleb a rd e n  (Tafel 7) mit der alten 
Schäftung und prächtiger Htjung auf Beil, Haken und 
den Spießen. Jede trägt auf fcbwarzem Grunde die 
Jahreszahl 1609 und das Hbzeichen der Weißgerber, 
umgeben von Ranken, von Rundbildern, in denen

*) Im ]abre 1816 w urde den Hltgefelten angezeigt, daß das 
Weißgerber=Gefellenfrf)ild von  dem Mittelsbaufe »verm öge Polizey» 
Befehls« abgenom m en w erd en  folle. W enn darunter das oben  
befchriebene gem eint ift, erklärt ficb die fcblecfote Erhaltung der 
H ußenfeiten feiner F lügel aus feinem Standort im Freien.
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das Breslauer Wappen, der öfterreicbifcbe ñdler, der 
böbmifcheLöwe und der Reichsapfel wechieln, und von 
Mufikinftrumenten und Vögeln. So reicbgefcbmückte 
Waffen waren nur für Feftlidbkeiten beftimmt und 
find deshalb auch aus Jnnungsmitteln bezahlt worden. 
»Vor 6 neue Helleparten 12 Thlr.« heißt es bei den 
Husgaben des Jahres 1609. Die Waffen für den 
Kriegsdienft hatte jeder Bürger — nicht nur in Bres= 
lau - fich felbft anzufchaffen. ñm  Schluffe des Bandes, 
der die ñusgaben der Weißgerberzunft aus den 
Jahren 1581 — 1648 enthält, führen die ñlteften eine 
Verordnung des Rates vom Jahre 1578 aus, wonach 
jeder neuaufzunehmende Meifter »feine gutteRüftung, 
aufs wenigfte ein lang rohr, eine fturmhaube und 
feitenwehr, welches alles fein eigen und nicht ent* 
liehen fein foll« den Hlteften vorzeigen müffe. Sonft 
haben wir noch eine Sturmhaube vom Anfang des 
17 Jahrhunderts, einen Ahlfpieß zum Panzerftechen, 
mehrere Ständer zum Auflegen von Rohren, Pulver* 
börner, Kugelzangen und Radfchloßfpanner über* 
nommen.

Viel iff aber auch verloren gegangen. 1581 »den 
12. Juni ift im gantjen Mittel mit Bewilligung der 
Companen von dem Hans Bruckner (einem Innungs* 
mitgliede) gekaufft worden für die Zeche ein gutt 
lang rhor und ein Harnifcb«; 1586 »kauffen die El* 
tiften vom Paul Scholz der Zechen zum beften« 
wieder einen Harnifcb und 1587 einen dritten famt 
einem langen Spieß (den oben erwähnten Ablfpieß) 
für je 12 Taler. Im Jahre 1586 wird eine Harnifcb* 
Almer — wohl in der großen Zecbftube — angefertigt. 
— Im Jahre 1587 werden »dem Schleifer fur 14 Rohr 
verneubrt mit Feurfchloffen fauber ausgebutjt die 
Rohr inwendig vnd auswendig fauber ausgezogen 
mehr 6 neu Kugelformen vnd was fonften an die 
Zechruhren zu beffern geweft« gegen 4 Taler gezahlt. 
Von feftlicber Verwendung der Innungswaffen er* 
fahren wir, als am 19. September 1611 der Kaifer 
Matthias und am 24. Januar 1620 König Friedrich von 
der Pfalz »einkamen«; da erhielt der Mann, der die 
Rüftung (1620 den Harnifcb) trug, eine Entfchädigung. 
I , 2  I In der großen Menge von Z in n g e fäß en  ift
'------ ' das ältefte und wertvollfte Stück eine 37 cm
hohe Schenkkanne (Tafel 6) mit der Scbweidnitjer
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Stadtmarke und einem Meifterzeicben, deffen gotifcbe 
Verfcbnörkelung die Namensbeftimmung nicht zu» 
läßt. Wie ein älterer Meifter derfelben Stadt auf einer 
Kanne der Sammlung Dr. Figdor in Wien wendet 
der Verfertiger der Gerberkanne als Hauptmotiv 
für die Gravierung die Schrift an, allerdings ganz 
anders als jener; er läßt nicht eine wirkliche In» 
fchrift in Reihen um den Mantel fich herumziehen, 
fond rn füllt zwei auf der Vorderfeite fich kreuzende 
Bänder und dazwifchen gefegte Sterne mit rein 
ornamentalen, gleichförmigen Zeichen. Die veränderte 
Dekorationsweife mit ihrer Betonung der Stirnfeite, 
vor allem der Verzicht auf die fenkrechte oder wage» 
rechte Profilierung des Körpers k.nnzeichnen die Ger» 
berkanne als einen ňusläufer der befonders aus 
Scblefien bekannten Zinnkannen der Gotik, als eine 
firbeit, die nicht vor 1530 entftanden ift, vielleicht 
fogar den Weißgerbern erft geftiftet wurde, als fie 
1547 ihr neues Heim bezogen. Wie die Scbenkkanne 
fpäter ihre fteile Form aufgab, lehrt ein unverziertes 
Stück aus der Zeit um 1575. Dann folgen aus dem
17. und 18.Jahrhundert bis zum ñnfang des 19.Jahr» 
hundertes eine große Schleifkanne auf Löwenfüßen 
mit Meffinghahn von 1666 (Korduanergefellen), zwei 
Willkommen — das ift wenig bei drei Innungen und 
nur einer mit filbernen Ffnbängern (Weißgerber» 
gefellei ) — drei Baumölbierkrüge, eine Reihe von 
Kuffen, darunter die fonft nur in Norddeutfchland 
üblichen, von oben nach unten fich verjüngenden 
»Röhrchen« (Korduanergefellen), Schüffeln, Teller, 
Leuchter und Tabakfchalen, fämtlich Breslauer ñr» 
beiten, wenige reicher als mit den Innungsabzeichen 
und Infchriften verziert, alle aus dem Befitje der Weiß» 
gerber und Korduaner, wie ihrer Gefellen, während 
die Rotgerber unvertreten bleiben, alfo ihr Zinn vor 
1854 veräußert haben.

ñus Meffing find eine Kanne vom Ende des
18. Jahrhunderts, eine Schüffel und drei gedrehte 
Leuchter gefertigt.
I 1 2  І Unter den ñltertümern der drei Gerber»Innun»
*------ 1 gen vermißt man die hohen filbervergoldeten
oder filbernen Willkommen mit den vielen ňnbängern, 
wie wir fie von den Fleifcbem, den Maurer» und 
Steinmetjgefellen und den Zimmergefellen befitjen

21



(fiebe Raum XJI). Die Weißgerbermeifter dürften kei» 
nen erworben haben, denn fonft wäre er wohl irgend» 
wo erw ähnt/)

Von den Rotgerbern kommt ein filbernerD edkel» 
be eher, eine gefällige ñrbeit des Breslauer Gold» 
febmiedes Ferdinanä Griefche vom Jahre 1730, auf dem 
drei ovale Schilder mit den Namen der ñlteften und 
den Zunftabzeichen von Laub» und Bandelwerk um» 
geben find.
I ] 4  І Die Sitte, über den Sarg des verftorbenen In»
1 -I nungsmitgliedes Schilde mit den Abzeichen
feines Gewerbes zu hängen, hat in keiner deutfeben 
Stadt eine io liebevolle Pflege gefunden wie in Bres» 
lau, wo die letjten Innungen noch immer daran feft» 
halten. Hervorgegangen find die S arg fcb ilde  aus den 
rafcb bergefteilten Stoff=Dekorationen bei den pomp» 
haften Leichenaufbahrungen der höheren Stände; 
der für das Innungswefen fo bezeichnende Zug, 
alle Mitglieder in allem gleicbzuftellen, auch bei der 
lebten Ehrung, führte zur Befchaffung eines ftändigen 
Sargfcbmuckes. In Erinnerung an ihren Urfprung 
wurden die Schilde, gewöhnlich ein Paar, zuerft, in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, aus Stoffen 
mit aufgelegten Stickereien verfertigt; in den erften 
Jahrzehnten des folgenden Jahrhundertes ging man 
zu dem dauerhafteren Kupfer oder Meffing über, das 
mit oder ohne Treibarbeit bunt bemalt wurde, bis 
gegen Ende des Dreißigjährigen Krieges und als

*) D agegen  ift nicht unwabrfcbeinlicb, daß die Gefellenfcbaft der 
W eißgerber ßcb einen Albernen Willkomm angefebafft bat. Nach 
den S itjungsprotokjllen  erbitten ßcb die Gefellen in  den Jabren  
1772 -1774  für den »Jabrtag« die W illkommen. 1777 baten  die 
Gefellen um  den  Jabrtag und Willkommen. »Es w urde b ew illigt, 
dodi m it dem  B edeuten , fie follten m it den W illkom men nicht 
aus der S tube geben, dam it nichts verloren gebe.« (G em eint 
find die üblicben A nhänger.) A nno 1808 d. 4. Januar »w urde den  
B itten der Gefellen der a lten  R egel gem äß zu  ihrer Zufammen« 
kunft die beiden  filbernen W illkommen zum  Truncke erlaubt«. 
Am 28. Februar . 1820 »auch w urde ihnen ihr W illkommen auf die 
H erberge gegeben , um  ihn dort auf im mer in  ihrer Lade aufzu» 
bew ahren«. Diefe A ngaben laffen fidi w ob l fo verfteben, daß die 
von  1808 das M aterial der beiden G efäße nur oberflädilicb be» 
zeichnet. Zwifdien 1809 und 1812 fiel der filberne Willkomm der 
V erordnung über die Befcblagnabm e des E delm etalles zum  Opfer, 
e s  blieb den Gefellen nur der Z innw illkom m en m it filbernen  
A nhängern, der unter Nr. 12 genannt ift.
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íettfame lUuftration zu defřen Elend die koftbaren 
Werke der Goldfcbmiedekunft aufkamen.

fiuf Seide geftidkt mit feiner Bemalung der Huf® 
lagen find zwei Paare der Weißgerber aus den Jahren 
1580 und 1582 (Tafel 8), beide mit denfelben Hb= 
Zeichen, das jüngere, deifen Koften das Husgaben* 
buch einzeln aufführt, weniger reich in der Hus* 
führung. ñ u s  getriebenem Kupfer gefertigt ift ein 
Paar der Korduaner vom Jahre 1647 (Tafel 9); früher 
war es wohl bunt bemalt, bis im Jahre 1860 der 
Gürtlermeifter Hummel es für 6 Taler 10 Gr. ver» 
goldete und fchwarz lackierte. Im Jahre 1644 beftell» 
ten die Rotgerber ein filbernes Paar mit Teilver» 
goldung (Tafel 8) bei dem Goldfcbmied Hans Spaeth, 
der damals die fcbönften Hrbeiten diefer Hrt in Bres» 
lau lieferte. Die Kompofition mit den Geftalten der 
Hoffnung und des Glaubens und den Namen der 
filteften in Umrahmung hat er 1648 nur noch ge» 
fchmackvoller für die Fleifcher unter den Neuen Bän» 
ken und 1656 für die Tuchknappen wiederholt. Hn 
der erften Faffung ftört der zu große Eimer im Mittel» 
oval. Den Weißgerbern ftiftete im Jahre 1658 ihr 
filtefter Martin Seidel filberne Sargfchilde (Tafel 9); 
vielleicht wurden fie zum erften Mal auf feinen Sarg 
gelegt, denn er ftarb 1659. Sie tragen die Meifter» 
marke des Hans Boy, verraten aber io febr die Hand 
des Hans Spaeth und lehnen ficb in der Kompofition 
fo fehr an deffen Sargfchilde für die Fleifcher Hlter 
Bänke vom Jahre 1644 an, daß man annebmen möchte, 
Spaeth, der Hnfang 1659 ftarb, habe durch Krankheit 
gezwungen, die ihm aufgetragene Hrbeit dem ändern 
überlaffen.

Hn den Sargfchilden und den Siegelftempeln 
(Nr. 15) lernt man am beften die Berufsabzeichen 
der Breslauer Gerber»Innungen kennen. His Wappen 
dürfen fie nicht aufgefaßt werden; das Wappen fteht 
in allen feinen heraldifchen Beftandteilen feft, feine 
Verleihung ift ein Recht des Landesherren. Und diefe 
Verleihung haben auch die Breslauer Innungen nur 
ausnahmsweife angefucht; fie zogen die freie Wahl 
in den Hbzeicben der Husfcbließlicbkeit von Wappen 
vor. Die Rotgerber führen in ihrem gotifchen Siegel 
(Abbildung S. 30) aus unbekannten Gründen das 
Hgnus Dei mit der Siegesfahne, hinter dem ein
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ñbrollung e in es gefcbnittenen Glafes

gerieftes Werkzeug (ein Striegel mit zwei HancU 
haben?) ftebt. ñ u f den Sargfcbilden von 1644 erfcheint 
das Lamm Gottes mit dem Werkzeug daneben, das 
der Goldfcbmied mißverftändlich in eine Stange ver» 
wandelt, fcbon an untergeordneter Stelle neben einer 
großen Küpe und zwei gekreuzten Schabeeifen, im 
Siegel von 1791 ift hinter die letjteren, wie öfters 
bei den Rotgerbern der Gerberfalz geftellt und diefe 
ñbzeicben werden von einem Löwenpaar gehalten. 
Bei den Weißgerbern fteht als ñbzeicben das Fleifch« 
eifen (in Breslau auch Krakebleifen genannt) feft, 
ein uraltes Inftrument zum Entfernen der Fleifcb» 
und Fettgewebe der Unterbaute, das fich nach freund» 
lieber Mitteilung von Profeffor Weege fcbon in einer 
Gerberwerkftatt zu Pompeji genau in derfelben Form 
gefunden bat. Zuerft z B. in dem Relief am Innungs» 
häufe aus den Jahren 1545 — 1547 (S. 8) und fpäter 
dort, wo das ñbzeicben in kleinem Maßftabe an» 
zubringen war, find zwei diefer Eifen gekreuzt. Das 
gleiche Emblem findet fich auch auf den Siegeln der 
Weißgerber von Bunzlau und Neiße, die zum Bres» 
lauer Hauptmittel gebörten. Dann, zum erften Male 
auf den geftickten Sargfcbilden von 1580 (Tafel 8) 
wird der hohe Pfahl, in dem fenkreebt zwei folcber 
Eifen mit den Spitzen ftećken, um die Häute durch» 
zuzieben, bevorzugt; auf den Sargfcbilden von 1580 
und 1582 treten zu dem als feböne Säule ausgebildeten 
Pfabl als Bereicherungen die Schabeeifen, ein Schlicht» 
oder Streckmond mit Handgriff und zwei halbrunde 
geriefte Eifen. Die filbernen Schilde von 1658 faffen 
die Säule, einen Streckmond, zwei Stolleifen zum 
Husdebnen des gegerbten Leders — auch diefes Werk»
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aus dem  R iefengebirge, 18. jabrbundert. (Nr. 16)

zeug ift der pompejanifcben Gerberei fcbon bekannt — 
und das Breslauer W in einem von zwei Engeln 
gehaltenen Wappenfcbild zufammen- Die Korduaner, 
die befonders Ziegenfelle verarbeiteten, führen ftets 
zwei Ziegenböcke, die mit der einen Vorderpfote eine 
Krone, mit der anderen gewöhnlich einen Wollknüppel 
und einen Striegel zum Reinigen der Felle halten; 
auf den Sargfchilden von 1647 (Tafel 9) füllen ge* 
kreuzte Schabeifen und ein Schlichtmond das Rund.
і із  і Unter den P etfcbaften  gehörte das ältefte, 
'—-—' von ungefähr 1500 aus Silber auf Eifengriff, 
den Rotgerbern; es zeigt das ñgnus Dei als Innungs* 
abzeicben. Im Jahre 1791, als die Bedeutung des 
Gottlammes demGedächtnis entfchwunden war, ließen 
fich die Rotgerber ein neues Siegel mit den für ihre 
Zunft allerwärts üblichen Sinnbildern anfertigen 
(liehe S.24). Ein Siegelftempel des L(öblichen)M(ittels) 
der Weißgerber und Semifchmacber in Breslau aus 
der 1. Hälfte des 17. Jahrhunderts enthält die ge* 
kreuzten Fleifcbeifen, darunter W (Wratislawia) in 
einem bekrönten Schild, den ausnahmsweise zwei 
Ziegenböcke halten. Bei dem Siegel der »Kordiwaner« 
lind in einem Schilde ein Bock mit mehreren Werk* 
zeugen vereinigt.

G läser. Von zwei emaillierten Reichsadler* 
humpen gehörte der ältere, größere von etwa 

1610 der Weißgerber=Zunft. ñ u f der Rückfeite fteht 
zwilchen den Flügeln die Figur eines jungen Mannes, 
darüber: Jeremias • Tobias • Sacharías • Valentinus. 
Das sind die Stifter des Glafes, Gefellen, die sich nach 
Handwerksbrauch nur mit dem Vornamen nannten
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und etwas fpäter in der Meifterlifte nacbweifen laffen 
bis auf den Valentinus, der aus irgend einem Grunde 
in Breslau nicht Meifter wurde. Weiter unten find 
zwifcben den Scbriftbändern die Embleme der Weiß= 
gerberzunft angebracht. Der Willkomm ift alfo nicht 
fertig gekauft, fondern für die Innung bei einem 
Breslauer Emailmaler beftellt worden, eine Beftätigung 
mehr zu anderen, daß Schlefien auch diefen Zweig 
der Glasdekoration gepflegt hat. Der andere Reichs* 
adlerbumpen kommt von den Rotgerbern oder den 
Korduanern. Huf einem dritten Cylinderglas (Tafel 7) 
mit Fußanfat} und leuchtenden Farben ift ein junger 
Gefelle im Sonntagsftaat auf fprengendem Roffe dar* 
geftellt, darüber die Infcbrift: Trinck • Und • Is • Gottes 
Nicht • Ver • Gis • Die in Schlefien nicht feltene Gattung 
der Gläfer mit Diamantriöung vertreten zwei fchlanke 
Willkommen; bei dem einen vom Jahre 1633 haben 
fich der Bernftadter Weißgerber Georgius Porfcb und 
der Stadtpfeiffer Bartholomäus Langer zu einer di* 
lettantifchen Widmung an das Breslauer Hauptmittel 
vereinigt, der andere verbindet, wie öfters die 
Diamantritpmg mit Lackmalerei, einer jefet ftark 
verwafcbenen Hnficbt von Breslau. Unter den gra* 
vierten Gläfern ragt ein ftattlicber Deckelbecher hervor; 
er zeigt auf der einen Seite das Hbzeichen der Weiß* 
gerber in Umrahmung, auf der anderen in pracht* 
voller Führung die Infcbrift: Diefes glas verehrett 
meifter Friedrich Schwärt} von Sagan den löbl. Haubtt 
Cappitell in Bresslau 1694. Der Meifter hat das Glas 
in Stolz auf feine Heimatftadt nach Breslau geftiftet, 
als eine Hrbeit der fchon im 16. Jahrhundert bezeugten 
Saganer Hütte, die nach diefer für uns erften Probe 
ihrer Gravierkunft und einem faft gleichzeitigen, in 
Scbwarzlot bemalten Pokale unterer Sammlung viel* 
feitig und eigenartig mit dem Riefengebirge wetteiferte, 
ñ u s  diefem kommen u- a. ein bübfcbes Rokkokoglas 
mit Mufikanten, die zu einer »Polonoise« auffpielen 
und ein zierlicher Breslauer »Igel«, die Becherform, 
die unferem Rathauskeller eigentümlich war- 
Г"]7" j Das Stadtarchiv hat uns aus feinem Befitje
I 1 von B üchern  u n d  U rk u n d en  der Gerber*
Innungen diejenigen zu dauernder Husftellung über* 
laffen, die fich dazu durch ihre äußere Husftattung 
eignen.
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a) Die Rotgerber haben im Jahre 1582 in einem 
fchmuck gebundenen Foliobande ihre »Wielkühren, 
Satzungen und Ordnungenn« vom Jahre 1502 an, nach 
verfchiedenen Artikeln auf das ganze didie Buch ver* 
teilt, in Schönfchriftzufammenftellen laffen. DerSchrift* 
künftler lieferte dazu manchen Schmuck, fo ein Vollbild 
mit Spruch, den ñnfangsbucbftaben und den Namen 
der regierenden FÜteften in Bandwerkumrahmung 
mit Mennigrot und Gold (Tafel 10) und eine große 
Anzahl fehr hübfcber, bunter Initialen. Spätere Zeiten 
erneuerten gewiffe Satzungen immer wieder und 
ergänzten fie. Man muß das Gedächtnis der Meifter 
bewundern, die alle diefe Beftimmungen und die 
auf ihre Überfchreitung gefegten Bußen (ich merken 
follten. Sämtlich laufen fie darauf hinaus, allen In* 
nungsgenoffen gleiche Bedingungen für den Betrieb 
Ihres Handwerkes zu fchaffen. Am Schluffe enthält 
der Band ein Verzeichnis der Zunftmitglieder vom 
Jahre 1536—1846 mit Angabe des Datums ihrer Auf* 
nähme; dies gefchieht in feftftehenden Formeln, bis 
zum Schluffe des 17. Jahrhunderts hieß es »den Vier* 
diengk hot er gegeben«, dann »die Zechengebühr 
hat er erlegt« und vom Ende des 18. Jahrhunderts 
an erlegt er vornehm »die Receptionsgebühr«. In 
einer zweiten Rubrik wird berichtet, wann die Meifter 
»das Loheftoßen«, fpäter »den Lohewagen zu fich 
gelöfet«, alfo wann fie angefangen haben, ganz 
felbftändig fich der Innungsbilfsmittel zu bedienen.

b) Das Walkbucb der Weißgerber ift äußerlich 
bemerkenswert durch feinen Einband aus braunem 
Kalbsleder mit Blindpreffungen, einer Breslauer Ar* 
beit vom Jahre 1541, mit den noch nicht gedeuteten 
Initialen M. B. des Buchbinders, von dem noch ver* 
fchiedene andere Einbände erhalten find. Seine Stern* 
pel: Chriftus, Johannes der Täufer und die Kreu* 
zigung, kleine Köpfe, die Halbfiguren der Evange* 
liften und Beftandteile des Breslauer Wappens be= 
decken Vorder* und Rückfeite vollftändig. In dem 
Buche werden von 1540—1596 die Verrechnungen 
über den technifchen Betrieb der Innung geführt, 
womit auch eine Zeit lang ein Verzeichnis der Meifter 
verbunden ift.

c) Das Gedenkbuch der Weißgerber=Innung von 
Johann Ludwig, der 1727 zum Alteften gewählt wurde
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und íicb dann in feinen fpäten Jahren eifrig mit derGe= 
fcbicbte feiner geliebten Zunft befchäftigte- Für die wür* 
dige Husftattung feines 1739 vollendeten Quartbandes 
bat er die Koften eines Scbreibmeifters, Chriftian 
ñlbrecbt, nicht gefcheut und bei einem unbekannten 
Maler beftellte er zwei bunte Vollbilder, das erfte mit 
dem Thema »Heute an mir, morgen an dir«. Nach um= 
ftändlichen Einleitungen und Widmungen kommt er 
zu feinen Hauptfachen, einer Lifte der Weißgerber* 
fllteften feit dem Jahre 1492 mit den Daten ihrer 
Wahl, ihres Todes und ihres ñlters und zum Korn« 
kämmerlein. (Siehe S. 9.) Er erzählt, wie diefe alte 
Einrichtung im Jahre 1736 bei der großen Teuerung 
fegensreid) gewirkt habe und tritt für die Schaffung 
einer Spendenkaffe ein, damit die Gegenwart fich 
jener drei Meifter und jener Meifterin gleichwert 
zeigen, die vor langen Zeiten der Kornkammer durch 
Legate geholfen hätten. *)

Den Stiftern wird ein Denkmal auch in einem 
Bilde gefefjt: In einer Scheune oder auf dem Boden 
des Innungshaufes wird Getreide abgemeffen und im 
Hintergrund fteht die Reihe der Stifter, in den Händen 
Zettel, die den Betrag ihres Legates nennen. Ludwig 
ift von diefer Großtat fo begeiftert, daß er fie 1737 
für die Innungsftube noch in einem großen ñquarell« 
bild auf Pergament verherrlichen ließ. Diefes »dank« 
bare Korn« und Ebren=Gedäcbtnüss«, fcbrieb wieder 
Chriftian Hlbrecbt, auf dem Bilde darunter luftwan« 
dein die drei Meifter und die Frau Meifterin im 
Kavalierftaate in fruchtbarer Berglandfcbaft wie im 
Paradiefe. Seine gefchäftige finbänglicbkeit an die 
Innung, fein Beftreben, in ihr Kunft« und biftorifcben 
Sinn zu erwecken, bezeugt Ludwig auch in einem 
gefchriebenen, mit Blumenmalerei gefcbmückten Ge« , 
denkblatt, in dem er dem ňllmäcbtigen für die Ret« 
tung aus der Gefahr des Ertrinkens dankt.

d) Im Jahre 1590 widmet der Magifter am Mag« 
dalenen«Gymnafium Hndreas Calagius ein fchön

*) D ie ñuffpeicberang von  Getreide für die Zeiten der Teuerung  
oder einer B elagerung w ar in  B reslau ficberlicb nicht eine Befonder« 
beit der W eißgerber, fondem  w ie  Profeffor W endt annim mt, allen  
Innungen vom  Rate vorgefcbrieben. Warncke, D ie Zinngießer zu  
Lübeck S .4 8 f berichtet über diefelbe Einrichtung bei dem  dortigen  
Zinngießeram t und  verw eift auf andere Städte Norddeutfcblands.
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gebundenes Exemplar feines bei Georg Baumann 
in Breslau erfcbienenen Foliowerkes »Duo Epitbeto* 
rum tomi« den Weißgerbern, wofür diefe ihm 4 Taler 
verehren. Diefe Stiftung und die Anerkennung da» 
für darf man nicht von der komifchen Seite auffaffen; 
die Achtung vor der humaniftifchen Bildung war da» 
mais in Breslau in alle Schichten des Bürgertums 
eingedrungen. Davon geben ehrenvolle Kunde zahl» 
reiche Bücher der Magdalenen»Bibliotbek mit prächtig 
gemalten Stifter=Exlibris, auf denen fich befonders 
Handwerker als Schenker grundgelehrter Werke 
nennen.

I—1§_I Folgende U rk u n d en  find ausgeftellt:
a) vom 31. Mai 1420 Der Rat beurkundet die in 

König Sigismunds Handwerksordnung enthalte« 
nen Statuten der Rotgerber.

b) vom 24. September 1438. Der Rat geftattet den 
Rotgerbern die Anlegung einer Lohmühle am 
Wehr hinter der Werdermüble

c) vom 26. Januar 1545. Das Weißgerbermittel kauft 
den Grund für das Innungsbaus am Burgfeld.

d) vom 24. Oktober 1550. Patent König Ferdinands I. 
gegen die »Collationen« und andere gefellige 
Zufammenkünfte der Weißgerber« oder »Jrcher«» 
Gefellen.

e) vom 17. Auguft 1563. Entfcheidung von Streitig» 
keiten der Weißgerber=Meifter und Gefellen über 
den Empfang zuwandernder Gefellen auf der 
Herberge.

f) vom 22. Auguft 1580. Vereinbarungen zwifcben 
Weißgerber»Meiftern und Gefellen über Anfang 
und Ende der Arbeitszeit.

I ¡g і Zwei R e lie fb ild e r  aus bemalter und ver»
I 1 goldeter Mafie und Glimmerftreu als Boden«
belag zeigen ideale Architekturen mit Anklängen an 
die italienifcbe Renaiffance. Bei dem einen find die 
Türme mit Halbmonden gekrönt. Die Entftehungs« 
zeit diefer Reliefs ift in das 17.-18. Jahrhundert zu 
feßen, die Rahmen find aus der Biedermeierzeit.
I'go І Nichts befonderes zu fagen ift über folgende
I 1 Gegenftände: die zwei kleinen Truhen, die
nichts von der fonftigen reichen Ausftattung der
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Jnnungsladen an iicb tragen, fondern nur fcbwarz 
geftricben find — ein in Holz gefcbniçtes Stü^brett, 
den Reft einer F eu erfp rit}e  mit den ñbzeicben der 
Rotgerber von 1720 — eine Wanduhr des 18. Jahr« 
bunderts — zwei Sanduhren — eine Laterne — eine 
Sparbücbfe — zwei Kupferplatten mit ñníicbten von 
Breslau aus der Zeit von 1800—1810 für den Druck 
von Lehrbriefen und Gefellenzeugniffen der Weiß» 
gerber — gedruckte und gefcbriebene Tafeln mit den 
FÜteften=Verzeicbniffen der drei Innungen — die ge
druckte Walkordnung von 1639.

Dann entläßt uns eine gedrückte »Nothwendige vnd 
febr nüçlicbe Haußregel«, die in der Wohnftube des 
fleißigen Gerbermeifters dem Leben Richtung und 
Inhalt verleiben wollte:

»Nicht allezeit Leder gerben,
Nicht allezeit Geld erwerben,
Sondern gedencken zu fterben 
Vnd das Ewige zu erben, 
ñnno M-DC-XXXVIII.«

Breslau, im Frühjahr 1922

K a r l  M a s n e r

S iege l der Rotgerber (Nr. 15)
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Die Innungsftube im Mufeum



T ñ F E L  З

Der Sitjungsfaal des Breslauer Rates im 17. Jahrhundert



THF EL  4

Nr. 4. Tifcb von 1547

Nr. 8. Bekrönung eines Ofens



Nr. 4. Rücklaken aus Leinw and in Nachahmung gefchorenen Sam tes



T ñ F E L 6

Nr. 12. Scbweidni^er Zinnkanne



T ñ F E L  7

Nr. 11. Hellebarden von 1609 — Nr. 16. Emailliertes Glas



T ñ F E L 8

Nr. 14. Sargfcbild der W eißgerber von 1580

PMATEíxN ' Л-H lP P ř 
N IC O L -  ;  B O H  M  

’..S IM O N  - J ^ Ü F F
V ia  с о в  k n o b
\  D A V ID  В IE. D  E !y

Nr. 14. Sargfcbild der Rotgerber von 1644



T ñ F E L  9

Nr. 14. Sargfdbild der Korduaner von 1647

Nr. 14. Sargfcbitd der W eißgerber von 1658



T fiF E L  10

Гж ♦
mnfawïfatiéÆËÊ
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Nr. 17 a. Hus dem WiUküren=Buche der R otgerbet von 1582
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